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unb mir". Sffieïcî) einen anbern fpepffen (Streit !ann e§ benn für einen Dorfen
geben, als> bie ..vendetta"

SEÖoljer f'ontmt benn biefe roüfte 3erftörung§rout, mit ber Napoleon bie

©cf)ilbpattarmtef)nen feine§ ©djreibtifd)feffelé> mit feinem fdjarfen ©afdjenmeffer
prfchneibet? „Seltnen, bie unaufhörlich ergänzt roerben mufften"? SBarum macf)t
e§ ihm ©ergnügen, mit feinem ©efcl)ing nach ben feltenen ©ögetn p fd)iefjen,
bie feine $rau mit großen, oft feljr großen Soften — er fann banon ein Sieb

fingen — im ^3ar! non Sdîalmaifon f)ält? Sßeil alle Dorfen eine 3erftörung§=
manie baben unb meil Siapoleon $orfe ift, — mehr al§ e§ einer fein f'ann.
@r felbft jroeifelt auch nicht baran; mer fennt fid) benn aber fetbft? ©a§
©offuet'fche ©Bort: ©ott gibt bem 9Jienfd)en bie @rfenntni§ nur für bie 2Utberen,
über fid) felbft aber bleibt er oft im Unflaren, — fd)eint für ihn gefdjrieben

p fein. Um nocb einmal auf feine 3^fiörung§mut in Ueinen fingen prüd=
pfommen, um p beroeifen, baf) ba§ eine ecfjt forfifdje ©igentümlicfjfeit ift,
braucht man nur in Sljaccio bie ©ante, ©äume, fßläip unb öffentlid)en f3rome=
naben anpfeifen; fie finb in ben Slbgrunb geftürjt, angebohrt, befdjäbigt unb

ruiniert, faft fief)t e§ au§, al§ märe h^r eine Sfartätfdjenlabung erplobiert.
©lod) heute t'ann man bort felfen, mie ganp ©djaren großer ©urfd)en, Qungen,
bie ihr act)t§ef)nte§ Seben§jaf)r ermarten, um fid) in ber ïlrmee anroerben p
laffen, ihrem au§gelaffenen Uebermut in ben fd)önen Sloenuen non Slfaccio
Suft p machen fuchen, inbem fie ihre Äraft beim ^erbrechen eiferner ©ante,
beim ©rflimnten unb ©rftürmen ber ©äume unb ©Rattern erproben.

(©chtufi folgt.)

•>*<•

bett

2Bof)l faum ein anberer ©eruf erfäjeint un§ oon fo poetifdjem 3<*uber
untfloffen mie ber be§ ©ïodengiefjerê. ©od) biefer Räuber fd)minbet halb,
roenn mir eine jener SGBerïftatten betreten, in betten bie metallenen l^oloffe,
bie oon ben ©ürnten ber @otte§häufer mit ehernen Qungett p itn§ reben, ge=

f cb) äffen roerben. $aft bie fpälfte be§ mäfjig großen ©aume§ nimmt eine ge=

mauerte ©ruhe oon etroa fünf ©iefe in Slnfprud). ©iebert ber ©rube
erhebt fid) ein au§ ©adfteinen erbauter, mächtiger Flammofen. 3h pr
©eite fiet)t man brei ©iegelöfen, bie bebeittenb fleiner finb al§ ber grofje
Flammofen.

3n ber ©rube roerben nun bie ©locfenformen aufgebaut. ©Ran mauert

perft ben höhten ®ern, beffett ©raffe ber Höhlung ber ©locfe entfpredjen muff,
©urd) Sluflegen oon ©fjon gibt man bem auf einem fyunbament rufjenben iRern
bie geroünfd)te $orm, unb ptar gefcljieht bie§ mit einer .frohfdjablone. Um
ba§ Slnhaften be§ ©Robellê, ber fogenannten „falfd)ett ©locfe", p oerf)inbera,
beftreidjt man ben ©on ganj bid mit einem roäfferigen ©rei au§ fpolpfdie.
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und mir". Welch einen andern speziellen Streit kann es denn für einen Korsen
geben, als die „vonästtu"?

Woher kommt denn diese wüste Zerstörungswut, mit der Napoleon die

Schildpattarmlehnen seines Schreibtischsessels mit seinem scharfen Taschenmesser

zerschneidet? „Lehnen, die unaufhörlich ergänzt werden mußten"? Warum macht
es ihm Vergnügen, mit seinem Tesching nach den seltenen Vögeln zu schießen,
die seine Frau mit großen, oft sehr großen Kosten — er kann davon ein Lied

singen — im Park von Malmaison hält? Weil alle Korsen eine Zerstörungs-
manie haben und weil Napoleon Korse ist, — mehr als es einer sein kann.

Er selbst zweifelt auch nicht daran; wer kennt sich denn aber selbst? Das
Bossuet'sche Wort: Gott gibt dem Menschen die Erkenntnis nur für die Anderen,
über sich selbst aber bleibt er oft im Unklaren, — scheint für ihn geschrieben

zu sein. Um noch einmal auf seine Zerstörungswut in kleinen Dingen zurück-
zukommen, um zu beweisen, daß das eine echt korsische Eigentümlichkeit ist,
braucht man nur in Ajaccio die Bänke, Bäume, Plätze und öffentlichen Prome-
naden anzusehen; sie sind in den Abgrund gestürzt, angebohrt, beschädigt und

ruiniert, fast sieht es aus, als wäre hier eine Kartätschenladung explodiert.
Noch heute kann man dort sehen, wie ganze Scharen großer Burschen, Jungen,
die ihr achtzehntes Lebensjahr erwarten, um sich in der Armee anwerben zu
lassen, ihrem ausgelassenen Uebermut in den schönen Avenuen von Ajaecio
Luft zu machen suchen, indem sie ihre Kraft beim Zerbrechen eiserner Bänke,
beim Erklimmen und Erstürmen der Bäume und Mauern erproben.

(Schlug folgt.)

->»<-

Dei den Glockengießern.

Wohl kaum ein anderer Beruf erscheint uns von so poetischem Zauber
umslofsen wie der des Glockengießers. Doch dieser Zauber schwindet bald,
wenn wir eine jener Werkstätten betreten, in denen die metallenen Kolosse,
die von den Türmen der Gotteshäuser mit ehernen Zungen zu uns reden, ge-
schaffen werden. Fast die Hälfte des mäßig großen Raumes nimmt eine ge-
mauerte Grube von etwa fünf Fuß Tiefe in Anspruch. Neben der Grube
erhebt sich ein aus Backsteinen erbauter, mächtiger Flammofen. Ihm zur
Seite sieht man drei Tiegelöfen, die bedeutend kleiner sind als der große
Flammofen.

In der Grube werden nun die Glockenformen aufgebaut. Man mauert
zuerst den hohlen Kern, dessen Größe der Höhlung der Glocke entsprechen muß.
Durch Auflegen von Thon gibt man dem auf einein Fundament ruhenden Kern
die gewünschte Form, und zwar geschieht dies mit einer Holzschablone. Um
das Anhaften des Modells, der sogenannten „falschen Glocke", zu verhindern,
bestreicht man den Ton ganz dick mit einem wässerigen Brei aus Holzasche.
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Stuf bem fo vorbereiteten Kern roirb, nactjbeiu er buret) ein in feinem Innern
angejünbetei Kotftenfeuer getrodnet ift, bai SJtobett für bie ©tode tjergeftettl.
®ie genauen formen roerben ebenfalls mit fpitfe ber ©d)abtone erjiett. fpierbei
muff neimtiet) auet) auf ben Son, ben bie erjene ©tode angeben fott, Stüdfidjt
genommen roerben. ®ie oietfad) oerbreitete Stnfictjt, baff ber 2öot)(taut ber
©tode oon ber 3Rifcf)ung bei SJtetatti abfängt, ift burctjaui fatfet).

fyft bie falfcfje ©tode im Umrif fertig, bann roirb ber tetjte bünne lieben

jug, ber ©efimfe, Verzierungen unb gnfdjriften barftettt, aui einer SJtifdjung
oon Saig unb StBadfS geformt. SRan fiet)t, ber ©todengiefjer muff auet) ein

gefdjidter $eid)ner unb SJtobetfeur fein. Stun get)t ei an bie ffferfiettung bei
SRanteti, bei roid)tigften Seiti ber Vorbereitungen jum ©todengujf. @i muff
ba£)er ganz befonbere ©orgfatt barauf oerroenbet roerben. ®ie unterfte ©dfidjt,
bie jet)t mit ber fatfd)en ©tode unb fpäter mit bem flüffigert SERetatt in Ve=

rüfjrung tommt, beftef)t aui einem roeidjen Vrei, beffeit einzelne Seite gefiebter
Setfm, ^ieegetmef)!, ©rapßit, gormfanb, ©iroeifj, Vier unb ©ummiarabitum finb.
Von biefer ©d)ict)t hängt ei ab, ob bie metallene gorrn fid) glatt unb eben

aui ber fpütfe fdfaten roirb. Stadlern ber Setjmbrei, ber fid) ben 2Bact)é>tatg*

oerjierungen bei StTlobettS genau anfdjmiegen muff, an ber Suft getrodnet ift,
roirb'ber SJtantet mit gewöhnlichem'Setjm genügenb oerftärtt.

gm |ot)ten Ämtern be§ Kerni roirb jetzt roieber ein geuer angefad)t,
burd) bie ftit)e~fd)mitjt bai 2Sad)§, bai in ben Setjm bringt unb fo ben

SRantet oom SRobett töft. ®ie fform^gur droite roirb befonberi angefertigt,
in bie obere Deffnung bei SRanteti eingefetd unb mit Setjm befeftigt. gn
biefer Kronenform befinbet fid) bai ©iefjtod). ®aneben münben bie 2ßinb=

pfeifen, burd) bie bie in bem teeren Staum ber gorm enthaltene Suft ent=

roeidjen tann, fobatb ber ©uff beginnt. ®iefe SRaffnalfme ift notroenbig, um
bie ©efaßr einer ©rptofion p befeitigeu. Um ein gerptafzen gRanteti
beim ©uff ju oert)üten, roirb er mit fpanf unb eifernen Steifen umgeben. Sin

ben Steifen roerben fiaten jur Vefeftigung oon ©eilen angebracht, um unter
Venutjung einei gtafdjenzugi ben SRantet in bie fpöt)e h^n P tonnen, gft
biei gefdjehen, fo roirb bai auf bem Kern fi^enbe SRobett ftüctroeife roeg=

gebrochen, ber Kern mit Steinen unb ©rbe,- foroie feine obere Öffnung mit
Sehm gefüllt. gn ben nod) tt>eic£)ert Sehnt fentt man bai fpängeeifen, an bem

ber Klöppel in tebernen Stiemen hängt. ®ie mit SBibertjafen oerfetjenen ©ctjentet
bei ©ifeni roerben beim ©uff oon bem SRetatt eingefd)loffen. Butent wirb ber

SRantet auf feinen alten ißtatz bjerabgelaffen unb bie]guge um feinen'unteren
Staub mit Selfm oerftrießen, roorauf bie ganze ©rube, in ber man gleichzeitig
oier bi§ fünf formen aufbauen tann, mit ©rbe, ©anb unb Slfd)e"bi§ an ben

Stanb jugefd)üttet roirb. ®amit ber ©todenmantet eine größere 3Biberftanbi=
fähigfeit gegen ben ®rud bei SRetatti erhält, ftampft man bie ©rbe um bie

gönnen mit einer ^anbramme fo feft roie mogtid). ©ctitiefjtid) roirb auf bem
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Auf dem so vorbereiteten Kern wird, nachdem er durch ein in seinem Innern
angezündetes Kohlenfeuer getrocknet ist. das Modell für die Glocke hergestellt.
Die genauen Formen werden ebenfalls mit Hilfe der Schablone erzielt. Hierbei
muß nämlich auch auf den Ton, den die erzene Glocke angeben soll, Rücksicht

genommen werden. Die vielfach verbreitete Ansicht, daß der Wohllaut der
Glocke von der Mischung des Metalls abhängt, ist durchaus falsch.

Ist die falsche Glocke im Umriß fertig, dann wird der letzte dünne Ueber-

zug, der Gesimse, Verzierungen und Inschriften darstellt, aus einer Mischung
von Talg und Wachs geformt. Man sieht, der Glockengießer muß auch ein

geschickter Zeichner und Modelleur sein. Nun geht es an die Herstellung des

Mantels, des wichtigsten Teils der Vorbereitungen zum Glockenguß. Es muß
daher ganz besondere Sorgfalt daraus verwendet werden. Die unterste Schicht,
die jetzt mit der falschen Glocke und später mit dem flüssigen Metall in Be-

rührung kommt, besteht aus einem weichen Brei, dessen einzelne Teile gesiebter

Lehm, Ziegelmehl, Graphit, Formsand, Eiweiß, Bier und Gummiarabikum sind.
Von dieser Schicht hängt es ab, ob die metallene Form sich glatt und eben

aus der Hülse schälen wird. Nachdem der Lehmbrei, der sich den Wachstalg-
Verzierungen des Modells genau anschmiegen muß, an der Luft getrocknet ist,
wird" der Mantel mit gewöhnlichem Lehm genügend verstärkt.

Im hohlen Innern des Kerns wird jetzt wieder ein Feuer angefacht,
durch die Hitze^ schmilzt das Wachs, das in den Lehm dringt und so den

Mantel vom Modell löst. Die Form^zur Krone wird besonders angefertigt,
in die obere Oeffnung des Mantels eingesetzt und mit Lehm befestigt. In
dieser Kronenform befindet sich das Gießloch. Daneben münden die Wind-
pfeifen, durch die die in dem leeren Raum der Form enthaltene Luft ent-

weichen kann, sobald der Guß beginnt. Diese Maßnahme ist notwendig, um
die Gefahr einer Explosion zu beseitigen. Um ein Zerplatzen des Mantels
beim Guß zu verhüten, wird er mit Hanf und eisernen Reifen umgeben. An
den Reifen werden Haken zur Befestigung von Seilen angebracht, um unter
Benutzung eines Flaschenzugs den Mantel in die Höhe heben zu können. Ist
dies geschehen, so wird das auf dem Kern sitzende Modell stückweise weg-
gebrochen, der Kern mit Steinen und Erde, sowie seine obere Öffnung mit
Lehm gefüllt. In den noch weichen Lehm senkt man das Hängeeisen, an dem

der Klöppel in ledernen Riemen hängt. Die mit Widerhaken versehenen Schenkel
des Eisens werden beim Guß von dem Metall eingeschlossen. Zuletzt wird der

Mantel auf seinen alten Platz herabgelassen und die^Fuge um seinen'unteren
Rand mit Lehm verstrichen, worauf die ganze Grube, in der man gleichzeitig
vier bis fünf Formen aufbauen kann, mit Erde, Sand und Asche" bis an den

Rand zugeschüttet wird. Damit der Glockenmantel eine größere Widerstands-
fähigkeit gegen den Druck des Metalls erhält, stampft man die Erde um die

Formen mit einer Handramme so fest wie möglich. Schließlich wird auf dem
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®amm — fo fyetfjt bie gugefdjüttete ©rube — mittels Badfteinen eine ©u^=
rinne nom Dfen bis gum ©iefflod) angelegt.

9'tun enblict) tann ber ©uff feinen Anfang nehmen. SaS ©lodengut,
roie man bie im Flammofen fdjmeljenbe 9Jtifd)ung nennt, ift eine Segierung

nan 78 Seilen Tupfer unb 22 Seilen $inn. ®a baS Tupfer fctjwer fd)milgt,
roirb e§ guerft bem mit $id)tenl)olg gezeigten Dfen gugefüljrt. Ser 3apfen
roirb auS bem Dfen geftofjen, unb einem feurigen ©trom gleich ergießt fid) bie

glülfenbe SJtetaltmaffe in bie ©uffrinne unb non ba in bie erfte §orm, roenn

biefe gefüllt ift, in bie groeite u. f. m. ©troa 20 bi§ 24 ©tunben nad) bem

©ufj l)at fiel) bie ©lode genügenb abgefüllt, unb fie roirb auS ber ©rube

herauSgewunben. ®er SUiantel roirb abgefcfflagen, unb ber ©lodengieffer hat
baS Sftefultat feiner roodjenlangen Arbeit nor fid). 91un muf nur nod) ber

Möppel angebracht unb ber ©lodenftuljl gegimmert werben, bann ift bie ©lode

gur Ablieferung fertig.
—

her aftcn

SRan ift im allgemeinen ber Anficht, baff fid) bie alten Bolter burd)ineg
metallener ©piegel bebient hätten. ®afj bem aber nicht fo fein fann, unb baff

fie nielmehr bie Äunft beS BelegettS non glattpolierten ©ïaSfdjeiben mit 3"
bereits gebannt haben muffen, geht auS einer ©teile ber „ißroblemata" beS

Aleranber auf AphrobifiaS hentor, beS betannten AuSlegerS ber ©d)riften beS

AriftoteleS. ©rfdjreibt: „Sßarum haben bie ©laSfpiegel fo lebhaften ©lang?"
unb antwortet fofort auf feine eigene $rage: „Sßeil man fie auf ber 3ien=
feite mit 3" belegt." 3« römifd)en Sîaftetlen, g. 03. in BegenSburg, fiub tat=

fächlich tleine, mit 3nm belegte ©laSfpiegel fd)on beS oftern gefunbett tnorben,

ebenfo auf ber nor bürgern roieberhergeftetlten ©aalburg im tyalfre 1886. ®er
bebannte frangöfifd)e ©hemiter Bertbelot befd)re*bt einige neue fjunbe berartiger
mit 9Jîetall belegter ©piegel, bie auS ben gallo=römifd)en Begräbniffpläigen in
ber ©egenb non BeimS ftammen. ©ie befielen auS einer bteinen, ï)ôrf)ften§

einen halben SJÎillimeter ftarben ©laSplatte non brei bis fünf ©entimeter ®urd)=

meffer unb finb auf ber einen ^ladfe mit Blei belegt, baS non Berthelot ana=

lifiert rourbe, unb in bem bie Beimengung irgenb eineS roeiteren ©toffeS nicht

nad)geroiefen werben bonnte. 3w§befonbere würben roeber ein gweiteS Sütetatl,

nod) Setm bei ber Analpfe gefunben, fo baff alfo baS Blei, roie Berthelot glaubt,

jebenfatlS ohne Anwenbung eineS BinbemittelS in folgenber SBeife auf baS ©laS

aufgebracht roorben ift : SaS ©laS ift auf ber linterfeite etwaS hohl gefdjliffen,
unb man gofj wahrfd)einlich eine bünne ©d)id)t gefcl)molgenen BleieS in biefe

fpöljlung hinein, nacl)bem man baS ©laS not'her erwärmt hatte, um ein 3^=
fpringen beSfelbeit bei Berührung mit bent ' warmen Blei gu nernteiben. @S ift
aber aud) möglid), baff manche ©piegel erft bie §orm non ©lasfugeln hatten,

bie burch treffen erhalten würben unb innen hohl waren. $n biefe Höhlung
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Damm — so heißt die zugeschüttete Grube — mittels Backsteinen eine Guß-
rinne vom Ofen bis zum Gießloch angelegt.

Nun endlich kann der Guß seinen Anfang nehmen. Das Glockengut,

wie man die im Flammofen schmelzende Mischung nennt, ist eine Legierung

von 78 Teilen Kupfer und 22 Teilen Zinn. Da das Kupfer schwer schmilzt,

wird es zuerst dem mit Fichtenholz geheizten Ofen zugeführt. Der Zapfen
wird aus dem Ofen gestoßen, und einem feurigen Strom gleich ergießt sich die

glühende Metallmasse in die Gußrinne und von da in die erste Form, wenn

diese gefüllt ist, in die zweite u. s. w. Etwa 20 bis 24 Stunden nach dein

Guß hat sich die Glocke genügend abgekühlt, und sie wird aus der Grube

herausgewunden. Der Mantel wird abgeschlagen, und der Glockengießer hat

das Resultat seiner wochenlangen Arbeit vor sich. Nun muß nur noch der

Klöppel angebracht und der Glockenstuhl gezimmert werden, dann ist die Glocke

zur Ablieferung fertig.
-»>5» —

Pie Spiegel der alten.Wlker.

Man ist im allgemeinen der Anficht, daß sich die alten Völker durchweg

metallener Spiegel bedient hätten. Daß dem aber nicht so sein kann, und daß

sie vielmehr die Kunst des Belegens von glattpolierten Glasscheiben mit Zinn
bereits gekannt haben müssen, geht aus einer Stelle der „Problemata" des

Alexander auf Aphrodisias hervor, des bekannten Auslegers der Schriften des

Aristoteles. Er schreibt: „Warum haben die Glasspiegel so lebhaften Glanz?"
und antwortet sofort auf seine eigene Frage: „Weil man sie auf der Innen-
seite mit Zinn belegt." In römischen Kastellen, z. B. in Regensburg, sind tat-

sächlich kleine, mit Zinn belegte Glasspiegel schon des öftern gefunden worden,

ebenso auf der vor kurzem wiederhergestellten Saalburg im Jahre 1386. Der
bekannte französische Chemiker Berthelot beschreibt einige neue Funde derartiger
mit Metall belegter Spiegel, die aus den gallo-römischen Begräbnißplätzen in
der Gegend von Reims stammen. Sie bestehen aus einer kleinen, höchstens

einen halben Millimeter starken Glasplatte von drei bis fünf Centimeter Durch-

meffer und sind auf der einen Fläche mit Blei belegt, das von Berthelot ana-

lisiert wurde, und in dem die Beimengung irgend eines weiteren Stoffes nicht

nachgewiesen werden konnte. Insbesondere wurden weder ein zweites Metall,
noch Leim bei der Analyse gefunden, so daß also das Blei, wie Berthelot glaubt,

jedenfalls ohne Anwendung eines Bindemittels in folgender Weise auf das Glas

aufgebracht worden ist: Das Glas ist auf der Unterseite etwas hohl geschliffen,

und man goß wahrscheinlich eine dünne Schicht geschmolzenen Bleies in diese

Höhlung hinein, nachdem man das Glas vorher erwärmt hatte, um ein Zer-

springen desselben bei Berührung mit dem warmen Blei zu vermeiden. Es ist

aber auch möglich, daß manche Spiegel erst die Form von Glaskugeln hatten,

die durch Pressen erhalten wurden und innen hohl waren. In diese Höhlung
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